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Die in diesem Vortrag vorgestellten Ergebnisse stammen aus einer länderüber-
greifenden Studie zu geschlechtsspezifischen beruflichen Erfahrungen und Ein-
stellungen von Polizistinnen in Österreich und England & Wales. Zwei ausge-
wählte Thematiken werden kurz erläutert, einerseits polizei-interne Dynamiken 
und ihre Entwicklung, andererseits die Rezeption von rechtlichen Gleichstel-
lungsmaßnahmen in den jeweiligen Ländern. Basierend auf den vorgestellten Er-
gebnissen argumentiert der Vortrag, dass eine umfassende Inklusion aller Men-
schen in den Polizeidienst nicht nur auf einzelnen gesetzlichen Maßnahmen auf-
bauen darf, sondern auch die Frage der Polizeikultur und ihrer Vorstellungen 
ganzheitlich angehen muss und damit versucht, alte (Denk-)Muster aufzubrechen 
und nachhaltig neu zu denken. 
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1. Einleitung 

Der Vortrag beschäftigt sich mit Ausschnitten aus den Ergebnissen meiner Dis-
sertation, die sich mit den subjektiven Lebens- und Arbeitserfahrungen und An-
sichten von Polizistinnen in zwei europäischen Ländern, Österreich sowie Eng-
land und Wales1, befasst. Die primäre Forschungsfrage, die sich in mehrere, über-
lappende Bereiche einteilt ist: Inwiefern unterscheiden/ähneln sich die subjekti-
ven Erfahrungen von Polizistinnen in England und Wales und Österreich, und wie 
beeinflussen damit verbundene rechtliche Gleichstellungsmaßnahmen diese The-
matik? 

 

2. Theoretischer Rahmen und Forschungsstand  

Zum Planungsbeginn der Studie im Jahr 2016 lag der Frauenanteil in der österrei-
chischen Polizei bei 16%, während nur 3,8% der leitenden Angestellten des Bun-
desministeriums für Inneres weiblich waren (BGBl. II Nr. 65/2017). Um die Zahl 
der Beamtinnen weiter zu erhöhen und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
zu verbessern, legt das Bundesministerium für Inneres in regelmäßigen Abstän-
den einen Frauenförderungsplan vor. Dieser sieht unter anderem periodisch eine 
Erhöhung des Frauenanteils um 0,5 Prozentpunkte innerhalb eines Jahres vor (vgl. 
BGBl. II Nr. 346/2019). Mit Stand 2019 sind 18,7 % der Verbeamteten im Poli-
zeidienst in Österreich weiblich (Gleichbehandlungsbericht des Bundes 2020, S. 
113). 

Am 31. März 2017 waren 29,1% der Polizist*innen in England und Wales weib-
lich (Police Workforce, England and Wales, 2017), wobei die Zahlen auch hier 
kontinuierlich ansteigen: Am 31. März 2020 lag der Anteil der Polizeibeamtinnen 
bei 31% (Police Workforce, England and Wales, 2020). Im Jahr 2020 waren 
29,4% der police chief officers (höchstrangige Beamte/Beamtinnen) weiblich 
(ebd.).  

In beiden Ländern sind Polizistinnen rechtlich vor Diskriminierung am Arbeits-
platz geschützt, und der Arbeitgeber hat die Möglichkeit, in Österreich die Pflicht, 

                                                 
1  Das Vereinigte Königreich umfasst drei Rechtsordnungen: England und Wales, Schottland und 

Nordirland. Die Dissertation befasst sich mit der Polizei in England und Wales. 
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die Einstellung und Beförderung von Frauen über positive Maßnahmen zu för-
dern.2  

Die erhobenen Daten sind in der Dissertation in sieben übergreifende Thematiken 
unterteilt, die natürlich alle miteinander verflochten sind. Im Zuge meines Vor-
trags werde ich auf zwei mir besonders relevant erscheinende Thematiken einge-
hen, nämlich polizei-interne Dynamiken und Reaktionen zu Gleichstellungsmaß-
nahmen. Eine (die einzige) frühere österreichische Studie zum Thema Gender und 
Polizei (Kofler 2011)3 fokussiert quantitativ auf das Erleben männlicher sowie 
weiblicher Polizist*innen in Österreich.  In Deutschland sind vor allem die For-
schungsarbeiten von Rafael Behr zu erwähnen, der sich mit (vorwiegend männli-
chen) Erfahrungen innerhalb einer männlich dominierten Kultur beschäftigt (Behr 
2008, 2016, 2019). In England und Wales sieht dies etwas anders aus: Polizeifor-
schung mit einem Gender-Fokus ist seit den späten 90ern eigentlich gang und 
gebe; nicht nur zu Erlebnissen und Einstellungen von Polizistinnen und Polizisten 
wird hier geforscht, sondern auch über genderspezifische Praktiken und wie diese 
die Zukunft des Polizierens beeinflussen (älteres Beispiel: community policing). 
Mit meiner Forschung versuche ich deshalb einen Beitrag vor allem zur österrei-
chischen/deutschsprachigen Forschungslandschaft zu leisten, indem weibliche 
Erfahrungen und ihre subjektive Sichtweise der Geschlechterverhältnisse in den 
Blick genommen werden. Durch die Ergänzung einer transnational vergleichen-
den Perspektive, können Thematiken, die sonst vielleicht übersehen oder unter-
schiedlich interpretiert worden wären, in einem anderen Licht betrachtet werden. 

 

 

 

                                                 
2  Die jüngste Gleichstellungsgesetzgebung im Vereinigten Königreich, der Equality Act 2010, schützt 

Polizistinnen vor Diskriminierung am Arbeitsplatz, und eine Bestimmung über positive Maßnahmen 
ermöglicht es Arbeitgebern, ähnlich wie in Österreich eine*n Bewerber*in (der/die gleichqualifi-
ziert mit eine*r anderen Bewerber*in ist) einzustellen oder zu befördern, wenn die Person ge-
schützte Merkmale aufweist (z. B. weibliches Geschlecht). Frauenförderungsmaßnahmen sind in 
öffentlichen Behörden in England und Wales zwar nicht explizit verpflichtend, jedoch hat der Ar-
beitgeber die Pflicht Maßnahmen zu ergreifen, die Ungleichheiten (unter anderem in Bezug auf 
Gender) beseitigen. 

3  Angelika Koflers (2011) Bericht über die Situation von Frauen in der Polizei in Österreich ergab, dass 
es viele Wissenslücken aber auch eine ziemlich negative Rezeption der Gleichstellungspolitik bei 
Polizeibeamt*innen gibt. 
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3. Methodisches Vorgehen und Datenerhebung  

Insgesamt wurden 23 Polizistinnen in Österreich und 23 Polizistinnen in England 
und Wales befragt, größtenteils durch ein persönliches, semi-strukturiertes Inter-
view vor Ort, teils auch über Telefon. Zusätzlich interviewte ich den Leiter des 
ZOG (Zentrum für Organisationskultur und Gleichbehandlung), um mir ein Bild 
aus Organisationssicht (Bundesministerium für Inneres, Österreich) auf die Situ-
ation von Frauen in der Polizei zu machen. Um in England und Wales ebenfalls 
eine organisationale Sichtweise zu erhalten, habe ich eine Coachin für Führungs-
weiterbildung (leadership development officer) bei Police Now4  interviewt.  

Die Interviews wurden im Zeitrahmen März bis Dezember 2018 durchgeführt, 
transkribiert und mithilfe der Software MAXQDA analysiert. Ich bin in meiner 
Analyse dem theoriebildenden Ansatz der Grounded Theory gefolgt, um die For-
schungsfrage zu beantworten. Die Kodierungstechnik ± oder besser gesagt, die 
sich daraus ergebenden Konzepte ± wurde verwendet, um Antworten zu generie-
ren. 

Das generierte Sample kann als durchaus divers, sowohl in ihrer Soziodemogra-
phie (Alter, sexuelle Orientierung, Ethnizität5, $XVELOGXQJ��DOV�DXFK�ÄLQQHUSROL�
]HLOLFK³��'LHQVWRUW��'LHQVWHUIDKUXQJ��'LHQVWJUDG��$EWHLOXQJ��EHVFKULHEHQ�ZHUGHQ�� 

 

4. Ergebnisse 

Die Ergebnisse, die im Folgenden besprochen werden, umfassen polizei-interne 
Dynamiken und Akzeptanz (wobei Gender-Performance aus Zeit- und Platzgrün-
den eher ausgeklammert wird), und vor allem die Rezeption von (rechtlichen und 
organisationalen) Gleichstellungsmaßnahmen. 

 

4.1. Polizei-interne Dynamiken 

Die Akzeptanz von Polizistinnen in einem männerdominierten Arbeitsbereich hat 
sich, laut Ansicht der Befragten, im Laufe der Jahrzehnte verbessert; auch 

                                                 
4  Police Now ist ein nationales Graduiertenprogramm, das einen schnelleren Einstieg in die Polizei 

ermöglicht. 
5  Wobei in Österreich kein Interview mit einer Polizistin mit Migrationshintergrund durchgeführt 

werden konnte. 
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dadurch, dass weibliche Beamtinnen unter gleichen Bedingungen eingestellt wer-
den und die gleichen Befugnisse und Aufgaben haben wie ihre männlichen Kol-
legen. Indem jedoch die Gleichbehandlung von Frauen im Polizeidienst als etwas 
Ungewohntes/Ungewöhnliches konstruiert wird, als etwas an das sich die männ-
lichen Beamten erst gewöhnen müssen, werden Polizistinnen selbst objektiviert 
und ausgegrenzt (othered). Des Weiteren wird auch die Möglichkeit ablehnen-
den/negativen Verhaltens von männlichen Beamten diskursiv gerechtfertigt ± ein 
Narrativ, das bei den österreichischen Befragten stärker ausgeprägt ist als bei den 
britischen.  

Als gleichwertig angesehen zu werden ist für Polizistinnen in beiden Ländern 
auch heute noch nicht selbstverständlich. Viele beschreiben die Notwendigkeit 
sich beweisen zu müssen, um als gleichwertig akzeptiert zu werden, während 
männliche Beamte in der Regel voraussetzungslos als qualifiziert angesehen wer-
den. Dies kann auf die Konstruktion der Polizeiarbeit als männlich zurückgeführt 
werden (Silvestri 2003: 26ff); da es keinen Idealtypus der weiblichen Polizeiarbeit 
gibt (Behr 2019: 168), ist es fast selbsterklärend, dass Polizistinnen nicht per se 
als kompetent in ihrer Arbeit wahrgenommen werden. Sie stecken gewissermaßen 
fest zwischen einer Anpassung an die männliche Schablone, die die traditionelle 
Polizeikultur vorgibt ± was ihnen potentiell Akzeptanz innerhalb einer männlich 
dominierten Kultur verschafft - und der Einhaltung ihrer gesellschaftlich vordefi-
nierten Geschlechterrolle, indem sie Weiblichkeit performen - was wiederum bis 
zu einem gewissen Grad gesellschaftlich von ihnen erwartet wird. Die Gender 
Performance von Polizistinnen wird also sehr genau geprüft; als zu weiblich oder 
zu männlich wahrgenommen zu werden, kann zu einem Kritikpunkt von Kol-
leg*innen werden (vgl. Müller 2007; Holzleithner 2017).   

Fragen im Zusammenhang mit Teilzeit-Arbeit oder flexiblen Arbeitszeitmodellen 
sind nach wie vor eng mit genderstereotypen Annahmen verbunden. Negative 
Vorurteile gegenüber Teilzeit-Arbeit sind in den Polizeidiensten beider Länder 
immer noch weit verbreitet und reichen von der Wahrnehmung, dass Beamte/Be-
amtinnen nicht Äihren Beitrag leisten³, bis hin zur Ansicht, dass sie eine Belastung 
für die Organisation darstellen. Eine mögliche Verbesserung der Akzeptanz fle-
xibler Arbeit im Polizeidienst scheint mit der Tatsache zusammenzuhängen, dass 
die Zahl der männlichen Beamten, die um flexible Arbeit anfragen, vor allem in 
England und Wales, zunimmt. Eine Maskulinisierung von Teilzeit- oder flexiblen 
Arbeitszeitregelungen scheint nicht nur deren Existenz zu normalisieren, sondern 
verschiebt auch den sozialen Druck, der diese Praktiken umgibt, weg von Beam-
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tinnen. Doch im Großen und Ganzen bleibt die geschlechtsspezifische Natur fle-
xibler Arbeit und ihre überwiegend negative Rezeption innerhalb des Polizei-
dienstes bestehen.  

Eng verbunden mit dem Thema flexible Arbeit ist das Thema Mutterschafts-/Va-
terschaftsurlaub und Pflegearbeit. Der obligatorische Mutterschutz ist in Großbri-
tannien deutlich kürzer als in Österreich und auch die Elternzeit unterscheidet sich 
in ihrer Ausgestaltung leicht. Unabhängig davon berichten Polizistinnen in beiden 
/lQGHUQ�YRP�³VKDGRZ�RI�IXWXUH�PRWKHUKRRG´��0�OOHU�����������, der auf sie ge-
worfen wird ± eine potentielle Mutterschaft als Störfaktor in der Organisation. 
Obwohl es in beiden Ländern geschlechtsunabhängige Optionen von Karenz/El-
ternzeit gibt, werden die negativen beruflichen Folgen einer Schwangerschaft 
(Arbeitsunfähigkeit) weiterhin ausschließlich mit Beamtinnen in Verbindung ge-
bracht. Frühere Untersuchungen (vgl. Brown/Woolfenden 2011) haben sowohl 
das Thema flexible Arbeit und Teilzeit-Arbeit als auch Pflegearbeit als Schlüssel-
ziele für zukünftige Reformen im Polizeidienst beschrieben, insbesondere im Hin-
blick auf Gender (Silvestri 2017). 

 

4.2. Gleichstellungsmaßnahmen  

Maßnahmen zur Betreuungsarbeit oder zur besseren Organisation der Work-Life-
Balance, wie z.B. Angebote zur Teilzeitarbeit, flexible Arbeitszeiten und Kinder-
betreuungseinrichtungen, werden von allen Befragten grundsätzlich sehr positiv 
aufgenommen. Diese Maßnahmen gelten für alle Polizeibediensteten ungeachtet 
des Geschlechts. Untersuchungen haben gezeigt, dass Pflegearbeit für Polizeibe-
amtinnen tatsächlich belastender ist als für ihre männlichen Kollegen (vgl. z.B. 
Holdaway und Parker, 1998). Der Versuch diesen Stressfaktor für alle Polizist*in-
nen abzuschwächen wird als positive Maßnahme begrüßt. Jene Maßnahmen, die 
ausschließlich der Förderung von Polizistinnen dienen sollen, werden von den 
Befragten in Österreich eher kritisch gesehen. Dies liegt zum großen Teil an der 
defensiven Haltung, die österreichische Polizistinnen an den Tag legen, wenn sie 
anders behandelt werden (sollen) als ihre männlichen Kollegen. 

Wie auch schon quantitativ festgestellt (Kofler 2011) findet sich in den Erläute-
rungen österreichischer Polizistinnen eine eher ablehnende Haltung gegenüber 
frauenfördernden Maßnahmen. In der Analyse der Interviewdaten lassen sich da-
für vorwiegend zwei zentrale Gründe finden: Die subjektive Definition des Be-
JULIIV�Ä*OHLFKVWellung³ einerseits, sowie ein Mangel an Informationen und Auf-
klärung über das Thema Geschlechtergleichstellung andererseits, der wiederum 
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zu sehr negativen Konsequenzen für die Beamtinnen in diesem männlich domi-
nierten Arbeitsumfeld führt. 

Die Daten zeigen, dass ÄGleichstellung³ für Polizistinnen in Österreich von größ-
ter Bedeutung ist. Für sie bedeutet Gleichheit schlicht alle Menschen gleich zu 
behandeln ± diese vereinfachte Sichtweise berücksichtigt strukturelle Ungleich-
heiten nicht. Eines der wichtigsten Anliegen für Polizistinnen in Österreich ist, 
nicht anders behandelt zu werden als ihre männlichen Kollegen. Dass ihr Begriff 
YRQ�Ä*OHLFKKHLW³�QLFKW�PLW�GHP�GHU�I�U�*OHLFKVWHOOXQJVIUDJHQ�]XVWlQGLJHQ�%HK|U�
den übereinstimmt, ist einer der Gründe, warum sie Gleichstellungspolitiken, ins-
besondere Quotenregelungen, als unnötig oder gar diskriminierend für Männer 
ansehen.  

Beim Versuch, dieses Dilemma zu erklären und zu verstehen, muss man die vor-
herrschende (hegemoniale) Männlichkeit im Polizeidienst und seiner Kultur be-
rücksichtigen. Wenn es keine alternative Äweibliche³ Konzeption der Polizeikul-
tur gibt (vgl. Behr 2019), ist es wenig überraschend, dass Polizistinnen versuchen 
(müssen), sich an die männlich dominierte Kultur anzupassen. Dabei behalten sie 
ihre weibliche Sichtweise, agieren aber als "Verbündeter" ihrer männlichen Kol-
legen, wenn es darum geht, ihr Verhalten zu verstehen und sich um eine "Femini-
sierung" des Polizeidienstes zu sorgen. Dies steht auch im Einklang mit den Er-
kenntnissen früherer Studien (Jacobs 1987), dass Polizistinnen ihre verge-
schlechtlichten Handlungen am Arbeitsplatz navigieren müssen; schlussendlich 
OlXIW�HV�GDUDXI�KLQDXV�ÄRQH�RI�WKH�ER\V³�]X�ZHUGHQ. Auf diese Weise können sie 
Zugang zum eng abgegrenzten männlich dominierten Raum erhalten, den die Po-
lizei noch immer darstellt. Die Angst vor einer Zurückweisung (othering), mit 
ihren Geschlechtsgenossinnen in Verbindung gebracht zu werden, kann dazu füh-
ren, dass sich einige von ihnen distanzieren und ihre Leistung an der dominanten 
männerorientierten Polizeikultur ausrichten (Rabe-Hemp 2008a, 2008b). 

Es ist für die Befragten also sehr wichtig, dass Polizistinnen in Österreich als voll-
wertiges und wertvolles Mitglied des Dienstes angesehen werden. Dies beinhaltet 
jedoch die diskursive 5HGXNWLRQ�YRQ�4XRWHQUHJHOXQJHQ�DOV�ÄBeihilfen³, auf die 
man nicht angewiesen sei. Darüber hinaus gibt es bisher noch sehr wenig Aufklä-
rung und Klarstellung über die meisten umgesetzten Gleichstellungsbestimmun-
gen, was oft zu einer Missinterpretation dieser Maßnahmen führt. Die Reziprozi-
tät unzureichender Informationsdissemination und Ablehnung der vermeintlichen 
Sonderbehandlung führt in Österreich zu einer eher negativen Aufnahme von 
rechtlichen Gleichstellungsmaßnahmen. 
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Befragte in beiden Ländern beklagen auch, dass bestimmte Maßnahmen, insbe-
sondere die Quotenregelung, von männlichen Polizeibeamten schlecht aufgenom-
men werden, was eine ablehnende Atmosphäre für Beamtinnen, die einen neuen 
Arbeitsplatz erhalten oder befördert werden, schafft. Ronald Dworkin (1977) er-
wähnte früh dieses Problem der Gleichstellungspolitik: Durch die (Re-)Produk-
tion von Kategorien werden Ressentiments gegen bestimmte Gruppen ermöglicht 
XQG�WHLOZHLVH�VRJDU�JHI|UGHUW��'LH�KHXWH�DOV�NODVVLVFKHV�Ä'LOHPPD�GHU�'LIIHUHQ]³�
(Minow, 1990) bekannte Problematik zieht sich durch die Ergebnisse der Studie 
durch. Dieses Dilemma stellt im Grunde eine Paradoxie dar (Brown 2000, 422): 
Ä7R�KDYH�D�ULJKW�as a woman is not to be free of being designated and subordinated 
E\�JHQGHU³��:HQQ�GDV�5HFKW�DQ�Identitätsmerkmalen anknüpft und somit die Ka-
tegorLH�Ä)UDX³�DQHUNHQQW�XQG�ZHLWHU DXI�ÄIUDXHQW\SLVFKH³�%HG�UIQLVVH��6FKZDQ�
gerschaft, Mutterschaft, Pflegearbeit) eingeht, so werden alle Frauen als potentiell 
davon Betroffene erfasst. Spezielle Rechte tragen also dazu bei, dass bestimmte 
*HQGHU� HLQHQ�EHVWLPPWHQ� Ä,QKDOW³�EHNRPPHQ��GHU�ZLHGHUXP�DXI� VLH�XPJHOHJW�
wird ± dies befördert Stereotype und die damit einhergehende Ungleichbehand-
lung bzw. Benachteiligung (Holzleithner, 2008). Gleichzeitig kann es auch keine 
Alternative sein, keine speziellen Rechte zu institutionalisieren, da durch formale 
Gleichbehandlung de facto Frauen (als rechtliche Kategorie gedacht) schlechter 
aussteigen als ihre männlichen Kollegen. Dieses Dilemma ist unter dieser Sicht-
weise nicht zu überwinden, da das Recht unweigerlich an bestimmte Merkmale 
anknüpfen muss. 

Des Weiteren kann die aktuelle Situation von Polizistinnen in Österreich und teils 
auch in England und Wales als Paradebeispiel für das berüchtigte Wollstonecraft-
Dilemma gesehen werden: nach dieser Vorstellung verhindert die Debatte um 
ÄGleichheit³ und ÄDifferenz³ den Fortschritt der Geschlechtergleichheit, indem 
es sie in einer ideologischen Diskussion gefangen hält. In Österreich vergleichen 
und referieren Polizistinnen ihre Wahrnehmungen und Meinungen auf jene ihrer 
männlichen Kollegen (Gleichheit). Umgekehrt öffnet die Feststellung, dass Poli-
zistinnen Frauen sind, die spezifische Bedürfnisse und Fähigkeiten haben, die 
Diskussion für ein gewisses othering, eine Differenz zur männlichen Norm. In 
beiden Szenarien werden Männer als die Norm wahrgenommen, nach der Frauen 
streben oder der sie sich unterordnen müssen.  

Eine Argumentationslinie, die bei einigen Befragten aus England und Wales 
durchscheint, ist, dass das zugrundeliegende Problem eines männerdominierten 
Arbeitsplatzes nur am Rande von Gleichstellungsmaßnahmen berührt wird. Die 
traditionelle Polizeikultur wird als Gegensatz zu dem gesehen, was man als mo-
derne Ansätze der Polizeiarbeit bezeichnen kann, einschließlich der Einstellung 
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von (mehr) weiblichen (und/oder anderen sozial marginalisierten) Beamten/Be-
amtinnen. Folglich ist der Veränderung, die durch Gleichstellungspolitik in die 
Polizeikultur gebracht wird, Grenzen gesetzt. 

 

5. Fazit 

Auf struktureller Ebene ist in beiden Ländern ein positiver Wandel hinsichtlich 
der besseren Integration von Frauen in den Polizeidienst zu erkennen. Der Anteil 
der Beamtinnen hat sich im Laufe der Jahre erhöht, und obwohl die vertikale Seg-
regation nach Geschlecht in den Polizeien beider Länder immer noch vorherrscht, 
gab es einige bescheidene Fortschritte im Bereich der Leitungsfunktionen. Was 
die horizontale Segregation betrifft, so gibt es in beiden Ländern immer noch Be-
reiche der Polizeiarbeit, die sehr stark (oder fast ausschließlich) von Männern do-
miniert werden ± diese sind inhärent mit der Darstellung hegemonialer Männlich-
keit (Behr, 2008) verbunden, wie z.B. beim Einsatzkommando COBRA (Öster-
reich) oder den AFOs (authorised firearms officers, England und Wales).  

Wenn man das Thema Gender nicht nur aus einer strukturellen, sondern auch aus 
einer diskursiven Perspektive betrachtet (vgl. Müller 2007), scheint es, dass sich 
die Diskussion über Gender in der Polizeiarbeit in den letzten Jahren nicht wirk-
lich weiterentwickelt hat. Die Polizei ist nach wie vor eine inhärent männlich ge-
SUlJWH� ,QVWLWXWLRQ�� XQG� GLH� YRUKHUUVFKHQGH�.XOWXU� NDQQ� DOV� ³SUHGLFDWHG� RQ� WKH�
RSSUHVVLRQ�RI�ZRPHQ� HQWHULQJ� WKH�SROLFH� IRUFH´� �)UDQNOLQ����������EH]HLFKQHW�
werden. Obwohl man im Fall England und Wales argumentieren könnte, dass der 
Wandel in der Polizeiarbeit (z.B. in Richtung Community Policing, evidenzba-
sierte Polizeiarbeit) mehr ÄIHPLQLQH�YDOXHV´� I|UGHUQ�N|QQWH, sind diese Anzei-
chen, wie auch Brown und Silvestri (2020: 471) festgestellt haben, fragil.  

Ebenfalls ist eine gewisse Stagnation festzustellen, wenn es um weitere Fort-
schritte und das geht, was einige Befragte als Äwahre Gleichstellung³ betrachten. 
Die Wurzel des Problems, nämlich die inhärent weiße und männliche Kultur des 
Polizeidienstes in beiden Ländern, kann nicht durch rein oberflächliche Änderun-
gen wie die Rekrutierung von Frauen berührt werden. 

Interne und externe Zwänge werden, aller Voraussicht nach, Fortschritte im Sinne 
einer ÄFeminisierung³ der Polizeiarbeit stoppen und diese Veränderungen eher 
rückgängig machen. In Österreich als auch in England und Wales, so scheint es, 
wirken diese verschiedenen Ansätze ähnlich gegensätzlich ± Ansätze, die einem 
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soft policing zuträglich sind (wie z.B. durch das österreichische community poli-
cing Projekt GEMEINSAM.SICHER) werden durch gegenläufige Verfahren, 
etwa Aufrüstungskampagnen, konterkariert ± in England und Wales könnte man 
hier etwa Budgetkürzungen nennen. Diese Prozesse scheinen sich in beiden Län-
dern zu ähneln, aber es sollte angemerkt werden, dass jegliche kulturelle Verän-
derung der Polizei in England und Wales in Richtung einer Integration "weibli-
cher" Standards tiefer verwurzelt ist als in Österreich, wo die Prozesse jünger und 
nicht so tiefgehend sind und die Strukturen hegemonialer Männlichkeit in der Po-
lizei in der Kultur fester verankert bleiben. 

Eine mögliche Strategie zur Verbesserung der Situation durch Aufklärung und 
Information zum Thema Gleichstellungspolitik, ist der Versuch, die Sichtweise 
der %HWURIIHQHQ�]X�lQGHUQ��0LW�GHP�9HUVWlQGQLV��GDVV�³>W@KH�IOLSVLGH�RI�JHQGHU�
GLVFULPLQDWLRQ�>«@� LV� WKH�SULYLOHJLQJ�RI�PHQ´��)ORRG�3HDVH������������N|QQHQ�
männliche Beamte in die Pflicht genommen werden, ihren Teil für eine bessere 
Integration von Frauen in den Polizeidienst zu leisten. Dies würde eine Verschie-
bung der mit Gleichstellungsfragen verbundenen Belastungen bieten und einen 
Teil der Last von weiblichen Beamtinnen auf ihre männlichen Kollegen abwälzen.  

All diese Punkte deuten darauf hin, dass die vorherrschende Polizeikultur in bei-
den Ländern immer noch von Maskulinität dominiert wird und es für Frauen 
schwer ist, in diesen Bereich einzudringen. Inwieweit Quotenregelungen und an-
dere gleichstellungspolitische Maßnahmen den Weg zu einem gleichberechtigte-
ren Arbeitsumfeld für Polizistinnen ebnen können, bleibt offen ± ihr Potenzial 
wird oft durch ihre mangelhafte Umsetzung und fehlgeschlagene Integration ge-
schmälert. Darüber hinaus zielt Gleichstellungspolitik darauf ab, eine gleiche 
Teilhabe von Frauen in der Gesellschaft zu schaffen, während das patriarchale 
System selbst unberührt bleibt (Cordes, 2010). 

Bildlich gesprochen liegt die österreichische Polizei im Rennen um die Gleich-
stellung der Geschlechter hinter der von England und Wales zurück, doch die eine 
Hürde, die beide auf dem Weg zu einem ausgewogenen Geschlechterverhältnis 
nicht zu überwinden scheinen, ist die der Polizeikultur. Wie auch Behr (2016) 
schon festgestellt hat, sind sowohl die Polizei- als auch die Polizistenkultur stark 
auf Homogenität angewiesen - sie sind ausdrücklich keine Kulturen der Diversi-
tät. Dies wirkt sich auch negativ auf die Legitimität der Polizei aus (Silvestri et al 
2013: 70) - die Abwesenheit bestimmter Gruppen (nicht-weiß, nicht-männlich, 
etc.) in der Polizeiarbeit wirft die Frage auf, inwieweit die Organisation gesell-
schaftliche Legitimität beanspruchen kann. 
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Vereinheitlichungstendenzen im Rahmen der deutschen Polizeipolitik: Aus-
maße und Ursachen 
Luis Illan (Universität Regensburg) 

Was für einen Unterschied macht eine Protestveranstaltung? Die Analyse der 
Einführung der polizeilichen Identifizierung als unbeabsichtigte Folge der 
NoG20-Proteste in Hamburg   
Dorte Fischer (University of Trento) 

Die �Ø¨ÈØÜ�çÂ©�óÈÂ�ÕÈ¼¯ú�¯¼¯��Â�dØ�¯Â¯Â©Ü¯ÂÜã¯ãçã�Â��¼Ü�ʩ�ØÈ¹�Øʪ���Ø�¯Âã�Øʣ
nationalen Polizeiarbeit 
Philipp Neubauer (Institut für Friedensforschung und Sicherheitspolitik, Uni-
versität Hamburg) 

 

Mitschnitte zahlreicher Vorträge der Tagung sind abrufbar unter: https://www.foeps-
berlin.org/veranstaltungen/nachwuchstagung-empirische-polizeiforschung-2021/. 

https://www.foeps-berlin.org/veranstaltungen/nachwuchstagung-empirische-polizeiforschung-2021/
https://www.foeps-berlin.org/veranstaltungen/nachwuchstagung-empirische-polizeiforschung-2021/
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Beiträge zur Postersession 

Polizeiliche Erkenntnisse von Kinderpornografiekonsumenten 
Nadine Ahlig (Freie Universität Berlin) 

Antisemitismus ʡ kein Thema für die Polizeiausbildung in Berlin 
Alexander Steder (Verein für Demokratische Kultur in Berlin e.V.) 

Demografischer Wandel und Pensionierungswelle in der Landespolizei MV ʡ 
eine Prozess-modellierung 
Anne Melzer (Fachhochschule für öffentliche Verwaltung, Polizei und Rechts-
pflege, Güstrow) 

ʩ]¯¼ó�Üã�Ø�ɸɶɷɼʘɸɶɷɽ�¯Â�:Ë¼Â�ʡ rechtmäßige Personenkontrollen aufgrund ei-
Â�Ü�ã��ØØçÜ��Ü��Á�ʬ¯�¯Á�tÈØ¸�Øʓʪ 
Tim Janotta (Polizei Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf) 

Die polizeiliche Bearbeitung des Phänomens Alterskriminalität: Zwischen 
stereotypischen Irrglauben und gerontologischer Wirklichkeit 
Frank-Holger Acker (Zentraler Kriminaldienst Hannover) 

Wie kriminell sind (angehende) Polizeikommissarinnen und -kommissare? 
Frank-Holger Acker (Zentraler Kriminaldienst Hannover) 

ʪ�ç¼ãçØ�Ü�È¨�Y�¸��ã¯ÈÂʪ�¯Â���Ø�VÈ¼¯ú�¯�ʡ In welchen Situationen kommt eine 
Ablehnungskultur zum Tragen und welche Funktion hat sie? (Polizei Öster-
reich) 
Florian Zeller (Universität Wien) 

Räumliche Analyse von Kriminalität in Mikrosegmenten 
Fabian Dudda (Bergische Universität Wuppertal) 

Interne Wirkungsevaluation der Maßnahmen zur Imageförderung 2020 der 
Polizei Berlin (WiWePol) 
Caroline Schnelle (Hochschule für Wirtschaft und Recht, Berlin) 

 



�!�"�#(��'1*2���*��!�����'(��"�##2���#��!��
�-#$!�2��/�#�
.��'(2���'�(*$&�����)�!����2�
��'(���!����%#�2���'��,���+���'�7�'(�483

��'(&� +/�#���'��$!�1���$'(��-#�3�:4�
����0-��(*��-#���"&�'�(�����$!�1���$'(��-#��
6�=45>4���'1�;9;:4�	#��-(�""�#�'���*�"�*�
�'���*( '��(��"&�'�(�����$!�1���$'(��-#�2�
�$'(��-#�(�#(+*-*��.'�%��#*!�����-#��&'�/�*��
�����'���*���'��$��(��-!���.'���'*(�����-#��
����*���'!�#�7�������'!�#82�����(�(���(�	#(+*-*�
�.'��$!�1��6�-#�������'���*(�$'(��-#��7�	��84

��'!�#2���1�"��'�;9;:

�	3��,&(355�$�4$'�5:94=<@<5$&-(�0'6<<?9


